WORTGOTTESFEIER
18. Sonntag im Jahreskreis
\ Lesejahr A \ ( 2026-18So-A )
Einzug
Während das Orgelvorspiel erklingt, ziehen Gottesdienstleiter/-in (G), Ministranten und Ministrantinnen (M), Lektoren und Lektorinnen (L), Kantor/-in (K) und – falls benötigt – Kommunionhelfer/-in (KH) in die Kirche ein, verneigen sich vor dem Altar (Kniebeuge nur, wenn der Tabernakel im Sichtfeld ist) und gehen zu ihren Plätzen; alle – auch die Gemeinde – stehen bis nach dem Eröffnungsgebet.
 
Lied zur Eröffnung
Herr, deine Güt ist unbegrenzt GL 427
 
Kreuzzeichen – Liturgischer Gruß
G eröffnet den Gottesdienst mit dem Kreuzzeichen, spricht die Einführung und betet Christusrufe und Eröffnungsgebet vor (nur wenn bei den Sitzen kein Mikrofon ist, spricht er/sie vom Ambo aus).
 
„Gott, komm mir zu Hilfe; Herr, eile mir zu helfen. Meine Hilfe und mein Retter bist du, Herr, säume nicht.“ Dieser Hilferuf an Gott aus Psalm 70 eröffnet die Liturgie des heutigen Sonntags. Im Vertrauen, dass Gott uns hört und um uns weiß, beginnen wir unseren Gottesdienst 
 
Kreuzzeichen
 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Gemeinde: Amen.
 
Jesus Christus, der uns kennt und liebt, ist in unserer Mitte und schenkt uns seinen Frieden.
Gemeinde: Amen.
 
 
 
Einführung
Liebe Gemeinde,
Es ist Ferien- und Urlaubszeit. Für die Schüler und Schülerinnen und auch für viele von uns Erwachsenen heißt das, dass für eine Weile die Uhren etwas anders ticken. Ausschlafen, entspannen, das Leben etwas mehr genießen. Schön, wer das jetzt kann oder zumindest die Aussicht darauf hat.
Ferien sind nicht Pause von Gott, sondern mit Gott. Bei ihm ankommen und zur Ruhe kommen. Genießen, was seine Schöpfung an Schönem bereithält. 
Bei ihm loslassen und auftanken. Gast sein am Tisch seines Wortes und Tisch seines Brotes. Seien Sie dazu herzlich willkommen. Zu ihm, unserem Gastgeber und Herrn rufen wir:
 
Christusrufe – Kyrie-Litanei
Herr Jesus Christus, du kennst uns und weißt um unsere Sehnsucht. –
Herr, erbarme dich.
Gemeinde: Herr, erbarme dich. GL 153
 
Du stillst unseren Hunger nach Leben. –
Christus, erbarme dich.
Gemeinde: Christus, erbarme dich. GL 153
 
Du machst uns zu Zeugen deiner Güte und Liebe –
Herr, erbarme dich.
Gemeinde: Herr, erbarme dich. GL 153
 
Eröffnungsgebet
G leitet ein und hält eine kurze Stille.
 
Lasset uns beten.
 
G und die Gemeinde sammeln sich zum Gebet, dann spricht G:
 
Gott, du Quelle allen Lebens,
aus deiner Fülle leben wir und schöpfen die Kraft für jeden Tag.
Öffne uns Herz und Sinn für deine Gaben und unsere Aufgaben.
Darum bitten wir dich, den guten Vater,
in der Gemeinschaft des Heiligen Geistes durch Christus, unseren Herrn.
Gemeinde: Amen.
 
Einführung in die erste Lesung
Die Einführungen werden von L1 vom Platz und die Lesungen von L2 vom Ambo aus vorgetragen. Die Gemeinde setzt sich.
 
Jesaja spricht zu seinen Landsleuten im Exil, die hungern und dürsten nach dem Sinn und Weg in ihrer Situation. Sie sollen sich nicht vorschnell zufriedengeben, sondern sich von Gott beschenken lassen.
 
Erste Lesung
Lesung aus dem Buch Jesája.
 
Jes 55,1-3 (Schott-Messbuch für Sonn- und Festtage, Lesejahr A, Seite 544f.).
Der Vortrag der Lesung endet mit dem Bekenntnis:
 
Wort des lebendigen Gottes.
Gemeinde: Dank sei Gott.
 
Antwortgesang – Psalm
Der Kehrvers wird von K gesungen, die Gemeinde wiederholt ihn. K liest oder singt die Psalmverse (GL 76,2 oder Schott-Messbuch für Sonn- und Festtage, Lesejahr A, Seite 545) vom Ambo aus vor. Dazwischen bzw. am Ende wiederholt die Gemeinde den Kehrvers.
 
Aller Augen warten auf dich GL 87
 
Verse aus dem Psalm 145 (8-9.16-17.18-19) GL 76,2
 
Aller Augen warten auf dich GL 87
 
Einführung in die zweite Lesung
In diesem Leben ist letztlich nichts sicher. Unerschütterlich ist nur Gottes Liebe in und durch Christus, unseren Herrn. 
 
Zweite Lesung
Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus 
an die Gemeinde in Rom.
 
Röm 8,35.37-39 (Schott-Messbuch für Sonn- und Festtage, Lesejahr A, Seite 546). Der Vortrag der Lesung endet mit dem Bekenntnis:
 
Wort des lebendigen Gottes.
Gemeinde: Dank sei Gott.
 
Ruf vor dem Evangelium
Die Gemeinde steht auf. K singt das Halleluja, die Gemeinde wiederholt es.
Anschließend singt oder liest K den Vers. Am Ende wiederholt die Gemeinde das Halleluja.
 
Halleluja, Halleluja. GL 174,6
 
Nicht nur vom Brot lebt der Mensch,
sondern von jedem Wort aus Gottes Mund. 
 
Halleluja, Halleluja. GL 174,6
 
Evangelium
Während der Wiederholung des Hallelujarufes geht G zum Altar und verneigt sich, nimmt das Evangelienbuch vom Altar und trägt es zum Ambo; zwei M mit brennenden Kerzen begleiten G. G breitet die Arme aus und spricht:
 
Aus dem Heiligen Evangelium nach Matthäus.
 
Kreuzzeichen auf Buch, Stirn, Mund und Brust
 
Gemeinde: Ehre sei dir, o Herr.
 
Mt 14,13-21 (Schott-Messbuch für Sonn- und Festtage, Lesejahr A, Seite 547f.).
Der Vortrag des Evangeliums endet mit dem Bekenntnis:
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus.
Gemeinde: Lob sei dir, Christus.
 
Der Hallelujaruf kann an dieser Stelle wiederholt werden.
Die Gemeinde setzt sich, die M stellen die Leuchter wieder an den Altar.
 
Auslegung und Deutung
Liebe Gemeinde,
Was geht Ihnen durch den Kopf, wenn Sie dieses Evangelium hören? Wir hören es alle sicherlich nicht zum ersten Mal und es ist eine der Erzählungen, die in allen vier Evangelien vorkommen, bei Matthäus und Markus sogar in zwei Varianten, einmal als Speisung der Fünftausend und einmal als Speisung der Viertausend. Ich habe da die unzähligen Flüchtlingslager vor Augen und das Wort Jesu im Ohr: Gebt ihr ihnen zu essen. Wie dringend wäre da ein Speisungswunder. Und ich sehe die oft überforderten Helfer und Helferinnen. Der Vorschlag der Jünger: „Schick sie weg in die umliegenden Dörfer …“ mag ihnen manchmal auch auf den Lippen liegen. Oder ein anderer Gedanke, der manchen von uns gerade jetzt in der Urlaubs- und Ferienzeit naheliegend sein mag: Wie Jesus sich endlich einmal aus allem heraus- und zurückziehen an einen einsamen Ort, durchatmen und den Kopf freibekommen. 
Die Geschichte von der Brotvermehrung bietet je nach Situation und Kontext der Hörer und Hörerinnen verschiedene Andockpunkte, von denen aus die Geschichte ihre Anziehungskraft entfalten kann.
Eine Spur, nochmals genauer hinzuschauen, obwohl die Geschichte bekannt ist, ist, auf das zu schauen, was Jesus tut: Zunächst noch ohne seine Jünger, zieht er sich zurück. Als Jesus die Leute sieht, die ihm gefolgt sind, trifft ihn das emotional – wörtlich: er empfand Erbarmen – und er ändert seinen Plan. Kranke heilen ist jetzt dran.
Als dann abends die Jünger dazustoßen, toppt Jesus das Ganze: Die Leute können bleiben, sie brauchen nicht wegzugehen. „Ihr Jünger, gebt ihr ihnen zu essen“. Rein menschlich gesehen, ist das mehr als eine Zumutung. Der Blick auf die Vorräte ist mehr als erbärmlich: nur etwas mehr als Nichts. Jesus schaut nicht nach, ob vielleicht doch noch aus einer Ecke etwas zu holen ist. Jesus bleibt an seinem Platz und lässt sich die fünf Brote und zwei Fische bringen. Er nimmt, was da ist, und spricht darüber den Lobpreis. Dann bricht er das Brot und gibt es an die Jünger zum Austeilen zurück. Auch wenn da unverkennbar Jesu Abendmahl durchscheint, ist es doch in dieser Situation mehr als erstaunlich, dass Jesus für das Wenige dankt. Resignation, Hilflosigkeit und Gejammer wären viel verständlicher gewesen. Die Geschichte ist genauso wundersam wie wunderbar.
Wenn wir Jesus auf die Finger schauen, wird etwas von Gott sichtbar und erfahrbar. Und deshalb darf und kann, was da geschieht, unsere Möglichkeiten und Maßstäbe übersteigen. Im Kapitel zuvor, in Kapitel 13 des Matthäus-Evangeliums redet Jesus in Gleichnissen vom Reich Gottes. Und jetzt in Kapitel 14 folgen den Worten die Taten. Das Evangelium kann nicht losgekoppelt werden von den irdischen, menschlichen Bedingungen. Jesus zeigt, was Gott für die Menschen aim Programm hat: Wo immer Menschen nach ihm suchen, ist er da. Bei Gott gibt es keine Sprechzeiten, Gott ist immer bereit. Berührt von dem, was Menschen mitbringen an Belastung und was nach Heilung schreit.
Gott ist nicht nur einer, der spirituell erbaulich sein will, es geht ihm um das konkrete Versorgtsein mit dem, was Menschen brauchen. In seinem Reich können Menschen leben – geliebt, geheilt, nicht abgeschoben und hungrig. Bei Jesus haben sie das gefunden und erlebt. Reich Gottes – so fängt es an, selbst in einsamen Gegenden. In der Gemeinde des Evangelisten wurden damit auch altbekannte Geschichten lebendig, wie das Manna-Wunder bei der Wüstenwanderung des Volkes Israel. In Jesus erfüllen sich die alten Wunder und Verheißungen.
Und die Jünger sind im wahrsten Sinne des Wortes Jesu Handlanger und sind im Dienste seines Mitgefühl-Vaters und Gottes. Auch wenn das, was sie haben, in keinem Verhältnis steht zu dem, was sie haben sollten, und ihre Bedenken mehr als verständlich sind, wird gerade so deutlich und wahr, was Jesus zum Beispiel mit seinem Gleichnis vom Senfkorn sagen wollte. Reich Gottes geschieht nicht da, wo alles schon vorbereitet, organisiert und gemacht ist, sondern da, wo Menschen sich auftun für Gott mit dem bisschen Senfkorn, was sie sind und haben. Das Wunder beginnt da, wo einer die Angst und Sorge um das kleine Ich und das Eigene überwindet aus dem Vertrauen, von Gott mehr als ‚versorgt‘ zu sein. Das Wunder der Brotvermehrung beginnt mit der Verwandlung der Herzen. Von Jesus aufgefordert und ermutigt, übergeben die Jünger ihm das Bisschen, was sie haben, und geben dann weiter, was er ihnen gibt und was er dankend in den Händen hatte. „Die Jünger aber gaben die Brote den Leuten“. Es war mehr als genug, es reichte für alle und hätte für noch für Viele gereicht.
Matthäus und auch die anderen Evangelisten beschreiben nicht den Vorgang des Wunders, aber wir sehen die ‚Aufgabenverteilung‘: Die Aufgabe der Jünger ist es, Jesus zur Hand zu gehen, in zweifacher Form: Jesus zuerst zu geben, was da ist, und dann weiterzugeben, was sie von ihm empfangen. In genau dieser Reihenfolge. Ohne Jesu Segen kämen sie tatsächlich nicht weit. Was aber zuerst durch Jesu Hände geht und dann ausgeteilt wird, wird genügen. Die Leute damals haben erfahren: Ja es stimmt, was der 23. Psalm besingt: „Der Herr ist mein Hirt, nichts wird mir fehlen. Er lässt mich lagern auf grünen Auen und führt mich zum Ruheplatz am Wasser … Du deckst mir den Tisch vor den Augen meiner Feinde.“
Dieses Programm Gottes steht bis heute. Und bis heute ist die Versuchung immer groß, beim Blick auf den Mangel stehen zu bleiben und zu resignieren oder anders herum: die Hände in den Schoß zu legen nach dem Motto „Der Papa wird’s schon richten“, gerade in diesen Zeiten, in denen die Notsituationen ständig zunehmen und auch in der Kirche das Geld weniger wird. 
Die Jünger waren ehrlich: Ja, es ist nur wenig da. Und sie waren mutig, sie ließen sich auf das ein, was Jesus ihnen gesagt, was er getan und ihnen zuge-mutet hat. Sie hätten ja auch gehen können.
Handlanger der Wunder Gottes zu sein, das ist auch heute unsere Aufgabe als Jünger und Jüngerinnen Jesu.
Und was ist mit den vielen Leuten, die die Erfahrung seiner Güte und Barmherzigkeit gemacht haben und satt geworden sind? Im Evangelium steht nichts davon. Aber wünschen kann man, dass doch welche gesagt haben, da mache ich mit, Gottes Liebe kann auch durch meine Hände fließen.
Noch mehr ist zu wünschen, dass ebenso heute Menschen diesen Impuls spüren und dass das auch bis in die Flüchtlingslager reicht.
 
Nach der Auslegung geht G zurück zum Platz und setzt sich. Nach einer angemessenen Zeit der Stille stehen alle zur Antwort der Gemeinde auf.
 
Antwort der Gemeinde
G leitet ein:
 
Auf Gottes Wort wollen wir Antwort geben.
 
Zum Glaubensbekenntnis
Confitemini Domino GL 618,2 
Ich glaube an Gott GL 3,4
Confitemini Domino GL 618,2
 
Friedenszeichen und Kollekte
Hunger ist schlimm. Wir sind mitverantwortlich, dass Menschen zu leben haben. Den Hunger der Seele kann aber auch ein voller Kühlschrank letztlich nicht stillen. Wir brauchen Nahrung für Leib und Seele. Und wir brauchen Frieden von Gott, der zu-frieden macht. Geben wir einander ein Zeichen dieses Friedens.
Dieser Friede des Herrn sei mitten unter uns.
 
Alle reichen einander die Hände und geben den Friedensgruß. G geht durch die Reihen und gibt ebenfalls den Frieden des Herrn weiter.
 
Gebt ihr ihnen zu essen, so hat Jesus die Jünger beauftragt. Die Kollekte ist eine Möglichkeit für uns, etwas abzugeben, von dem, was wir haben. Sie ist heute bestimmt für …
 
G gibt den Zweck der Kollekte bekannt, die M sammeln die Kollekte ein.
Dazu spielt der Organist/die Organistin die Orgel.
 
Lobpreis und Hymnus
Wort-Gottes-Feier. Werkbuch für Sonn- und Festtage, Trier 2004, Seite 174; Kehrvers: Dem Herrn will ich singen, machtvoll hat er sich kundgetan, GL 312,4; Hymnus: Seite 57 oder Lied.
 
Lobpreis und Dank für Schöpfung und Neuschöpfung
(mit Einschub Sonntage im Jahreskreis)
 
Hymnus: Danket, danket dem Herrn (Kanon) GL 406
 
Fürbitten
G spricht die Einleitung und den Schluss zu den Fürbitten. L trägt die Bitten vor. Die Gemeinde antwortet: Herr, erbarme dich.
 
Jesus, die Menschen fanden bei dir Heil und Heilung. Du weißt auch um unsere Situation und darum, was uns auf dem Herzen liegt. Zu dir kommen wir:
 
Hunger hat viele Namen – leere Teller, zerstörte Umwelt, verminte Felder, Armut und Not. Für alle, die darunter leiden, bitten wir:
Herr, erbarme dich.
Gemeinde: Herr erbarme dich.
 
Krankheit hat viele Namen – Schmerzen, Hilfe brauchen,
mit Einschränkungen leben, die Endlichkeit spüren.
Für alle, die darunter leiden, bitten wir: Herr, erbarme dich.
Gemeinde: Herr erbarme dich.
 
Heimatlosigkeit hat viele Namen – fremd bleiben, nur geduldet werden. Für alle, die darunter leiden, bitten wir: Herr erbarme dich.
Gemeinde: Herr erbarme dich.
Sehnsucht hat viele Namen – auf der Suche sein, hoffen,
über sich hinaussehen und wachsen. Für alle, die so auf dem Weg sind
bitten wir: Herr erbarme dich.
Gemeinde: Herr erbarme dich.
 
Den folgenden Abschluss der Fürbitten betet G nur, wenn eine Kommunionfeier folgt. Findet keine Kommunionfeier statt, schließt sich an die letzte Fürbitte das Vaterunser an. Es kann mit folgendem Satz übergeleitet werden:
Dank und Bitte münden in das Gebet des Herrn: Vater unser ...
Danach folgen direkt das Danklied, die Vermeldungen, Segensbitte und Segen, Entlassung und evtl. Lied zum Auszug.
 
Ja, Herr, erbarme dich unser und aller Menschen, für die wir beten. Dir sei Ehre in Ewigkeit.
Gemeinde: Amen.
 
Übertragung des Allerheiligsten
Wird aus pastoralen Gründen die Wortgottesfeier mit einer Kommunionspendung verbunden, wird wie vorgeschlagen vorgegangen. Der Zusammenhang zwischen Wortgottesdienst und Kommunionfeier wird durch die feierliche Übertragung des Allerheiligsten vom Tabernakel zum Altar deutlich gemacht. G spricht zuvor:
 
Wir haben das lebendige Wort Gottes gehört und gefeiert. Das eucharistische Brot, das uns jetzt geschenkt wird, verbindet uns mit der Eucharistiefeier*, die wir am vergangenen Sonntag (in der vergangenen Woche, im vergangenen Monat, am Fest …) hier zuletzt gefeiert haben.
(*, die heute in unserer Nachbargemeinde gefeiert wurde.)
 
Die Gemeinde steht. G geht mit KH und zwei M, die brennende Leuchter tragen, zum Tabernakel, öffnet diesen und macht eine Kniebeuge, nimmt die Hostienschale aus dem Tabernakel und stellt sie in der Mitte des Altares ab. Danach machen G, KH und M eine Kniebeuge hinter dem Altar. Währenddessen singt die Gemeinde:
 
Lied, stille Anbetung und Vaterunser
Jesus Christ, you are my life GL 362,1-2
 
Alle knien eine angemessene Zeit in stillem Gebet.
Zum Vaterunser stehen alle auf.
 
Um Brot vom Himmel und um das tägliche Brot bitten wir
mit den Worten Jesu:
 
Gemeinde: Vater unser im Himmel
 
Einladung zur Kommunion – Kommunion
G tritt an den Altar, macht eine Kniebeuge, nimmt die Hostienschale, wendet sich der Gemeinde zu, hält eine Hostie in die Höhe und spricht:
 
Seht das Brot des Lebens,
Christus, das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt.
Gemeinde: Herr, ich bin nicht würdig
 
G und KH teilen die Kommunion aus. Sie zeigen allen, die die Kommunion empfangen, die Hostie mit den Worten:
 
Der Leib Christi.
 
Während der Kommunionausteilung spielt der Organist/die Organistin die Orgel. Danach wird die Hostienschale in den Tabernakel zurückgestellt. Nach kurzer Stille:
 
Danklied und Dankgebet
Ein Danklied sei dem Herrn GL 382,1+2+5
 
Alle stehen auf. G spricht das Dankgebet vom Platz aus. G leitet ein:
 
Lasset uns beten.
 
Nach einer kurzen Stille breitet G die Arme aus und spricht:
 
Gott, unser Vater,
wenn du gibst, ist es mehr als genug.
Wir danken dir für dein Wort und Brot
und für alles, was du uns in die Hände und ins Herz gelegt hast.
Bleibe bei uns und gib uns die Hoffnung und Kraft,
die wir jeden Tag brauchen.
Darum bitten wir durch Christus im Heiligen Geist.
Gemeinde: Amen.
 
Vermeldungen
An dieser Stelle ist Raum für Vermeldungen an die Gemeinde.
 
Segensbitte
G spricht vom Platz aus den Segen. G leitet ein:
 
Wir bitten Gott um seinen Segen:
 
Gott segne unser Ruhen und Arbeiten,
Er begleite und beschütze uns auf unseren Wegen,
er erfülle uns mit Frieden und 
sorge für alle, die wir lieben und die uns brauchen.
So segne uns:
 
Kreuzzeichen
 
Gott, unser Vater, der Sohn und der Heilige Geist.
Gemeinde: Amen.
 
Entlassung, Lied und Auszug
Lasst uns nun gehen in seinem Frieden.
Gemeinde: Dank sei Gott, dem Herrn.
 
Erde singe, dass es klinge GL 411
 
Alle, die einen liturgischen Dienst wahrgenommen haben, gehen vor den Altar, machen gemeinsam eine Verneigung (Kniebeuge, wenn Tabernakel in Blickrichtung) und gehen in die Sakristei. Der Organist/die Organistin spielt ein Nachspiel.
 
Entwurf: Margret Schäfer-Krebs
 
